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Leggewie ) , von „nationale r Identität , Multikulturalismu s un d ,Civil Society' " (Mi -
cha B r u m 1 i k un d Clau s L e g g e w i e ) , der Möglichkeite n politische r Bewältigung der 
Einwanderungssituatio n (Klau s J. B a d e ) sowie eine r mögliche n Zukunf t im Jah r 2030 
(Wolfgang K l a u d e r ) beschließe n den Band , der für einen nüchtern-sachliche n Um -
gang mit der Migrationsproblemati k plädiert , allerdings auch keine Alternative n zur 
„multikulturelle n Gesellschaft " sieht . 

De r Band profitier t von der eindeutigen , nich t beliebigen ode r scheinobjektive n poli-
tischen Haltun g des Herausgeber s un d der Beiträger/innen . Di e Informatione n beru-
hen , die Interpretatione n der aktuelle n Lage selbstverständlic h ausgenommen , auf 
dem gesicherte n Forschungsstand . An keine r andere n Stelle kann man sich so kompak t 
über die historische n un d aktuelle n Dimensione n des Migrationsproblem s in dieser 
Breite informieren , auch wenn aus der ostmitteleuropäische n Perspektiv e thematisch e 
Defizite 2 offensichtlic h sind. 

Hern e Wolfgang Kessler 

2) Es fehlt, bei der gebotene n Knapphei t der Darstellun g verständlich , z.B. die pol-
nische Perspektiv e zur Abwanderun g der „przesiedleńcy" , wie sie z. B. die Sammelbän -
de „Polsk a ludnoś ć rodzim a na Śląsku w okresie Polski Ludowe j [Di e polnisch e auto -
chthon e Bevölkerun g in Schlesien in der Zei t Volkspolens]", T. 1-3 , Opol e 1988-1990 , 
behandeln . 

Berlin und Osteuropa. Ergebnisse einer Vortragsreihe . Hrsg. von Klaus Meyer . (Wis-
senschaft und Stadt , Bd. 19.) Colloquiu m Verlag. Berlin 1991. VIII , 213 S., Abb. 
u. Tab. i.T. , Ln . D M 6 8 , - . 

De r vorliegende Band versammel t die Beiträge einer Ringvorlesun g des Osteuropa -
Institut s der Freie n Universitä t Berlin im Sommersemeste r 1987 anläßlic h der 750-Jahr -
Feie r der Stad t Berlin . Da s Themenspektru m dieser Veranstaltun g hatt e interdisziplinä -
ren Charakte r un d zeigte dami t nich t nu r die Vielfalt der Forschunge n des Instituts , 
sonder n auch den Nutze n einer auf Lebensvielfalt angelegten wissenschaftliche n For -
schung . De r Forschungsstan d vom Somme r 1987 wurde nu r in Einzelfälle n aktualisiert . 

Di e Aufsätze sind chronologisc h geordne t un d nich t in ein Schem a zu pressen . De r 
Balkanolog e Norber t R e i t e r versucht in seinen Ausführunge n zum Them a „Slaven in 
und um Berlin " die Präsen z slawischer Stämm e in prähistorische r Zei t anhan d archäo -
logischer und onomastische r Ergebnisse nachzuzeichnen . De r Beitra g des Slawisten 
Fre d O t t e n : „Berli n in russischen Reiseberichte n aus der Zei t Peter s des Großen " va-
riiert  un d spezifiziert Erträg e eines bereit s publizierte n Aufsatzes desselben Autors 1 

und erschöpf t sich weitgehen d in der Aufzählun g von Episode n un d Anekdoten , was 
kompositorisc h in einer Vielzahl von Zitate n seinen Ausdruck findet . Analysen und 
Strukture n wird ma n darin vergeblich suchen . „Scharlata n ode r Agent. Ein Professor 
aus Berlin in St. Petersbur g 1751", eine Abhandlun g des Medizinhistoriker s Aloys 
H e n n i n g , berichte t etwas umständlich , aber durchau s spannen d die Geschicht e der 
Affäre Joseph Hühner , eines als Okuliste n reisende n mutmaßliche n preußische n Spion s 
im Elisabethanische n Rußland . De r Autor erfaßt dadurc h nich t nu r typische Strukture n 
des an intrigante n Figure n wahrlich nich t arme n Jahrhunderts , sonder n findet auch ein 
repräsentative s Beispiel für soziale Mobilitä t zur Zei t des Absolutismus . De r Beitra g 

1) FRE D OTTEN : ,Un d die Paläst e waren sehr wunderbar ' -  Russische Reiseberichte , 
in: Deutschlan d un d Deutsch e aus russischer Sicht , Bd. 1: 11. —17. Jahrhundert , hrsg. 
von DAGMA R HERMANN , Münche n 1989, S. 274—308. 
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des Berliner Osteuropahistorikers und Herausgebers des Bandes, Klaus Meyer , „Ber-
lin und St. Petersburg. Zwei Residenzen in der Mitte des 19. Jahrhunderts" versucht, 
Ähnlichkeiten, Beziehungen und Gegensätze der beiden nordosteuropäischen Haupt-
städte zu analysieren und kommt zu überraschenden, wenn auch bloß phänomenologi-
schen Ergebnissen hinsichtlich des politischen Charakters, der sozialen Topographie 
und Geographie, der Verkehrs- und Baustrukturen, der familiären, diplomatischen, mi-
litärischen, kulturellen und wissenschaftlichen Beziehungen der beiden Metropolen. 
Der etwas trockene, aber erhellende Beitrag des Osteuropa-Rechtlers Herwig R o g -
g e m a n n : „Revolution und Rechtssetzung" zeichnet vergleichend in fünf Phasen 
Rechtskrise und Rechtswandel in den deutschen und russischen Revolutionen von 1917 
und 1918 nach, wobei er zu dem Ergebnis kommt, daß in Deutschland die Revolution 
letztlich an der Legitimationsfrage und durch die Fortführung der Idee des demokrati-
schen Pluralismus scheiterte, während dieser Respekt vor dem Recht und dem politi-
schen Gegner in Rußland gar nicht vorhanden war. Der emeritierte Didaktikprofessor 
Franz B a s 1 e r präsentiert mit seinem Beitrag „Russischunterricht an Berliner Schulen 
von den zwanziger Jahren bis heute" die wechselvolle Geschichte des Russisch-Interes-
ses in Deutschland, besonders aber in Berlin. Dabei berücksichtigt er auch die Vorge-
schichte im 18. und 19. Jh. Mit seinen Schlußfolgerungen stößt er ins gleiche Horn wie 
schon 1982 Karl Carstens in einer Rede in München, daß nämlich zwischen dem Eifer 
der Russen, Deutsch zu lernen, und dem deutschen Desinteresse am Russischen ein ge-
fährliches Mißverhältnis bestehe, das die deutsch-russischen Beziehungen immer noch 
irritiere. "Wirtschaftliche Grenzen der sowjetischen Zukunft" hat der Berliner Osteu-
ropa-Volkswirtschaftler Erich K1 i n k m ü 11 e r seinen Beitrag genannt, der bereits 1987 
entstand, jedoch von seiner Aktualität trotz der politischen Umbrüche im Osten nur 
wenig verloren hat. Er vertritt darin die These, daß das amerikanische Wirtschaftsdo-
minium über Europa in eine Krise geraten sei, weil mit dem wirtschaftlichen Zusam-
menbruch der Sowjetunion auch das von den USA produzierte Feindbild einer sowjeti-
schen Supermacht an Zugkraft verloren habe. Die vorgegaukelte Supermachtrolle 
müsse nun an andere Wirtschaftsmächte vergeben werden, vorzüglich an Japan, da der 
Schutzanspruch über Europa vor dem Osten eine Zusammenarbeit im Sinne eines 
Weltwirtschaftsdominiums mit den europäischen Staaten oder auch nur mit der EG er-
schwere. Am Schluß steht die provokante Frage, ob die USA einen wirtschaftlichen 
Führungsanspruch überhaupt noch geltend machen könnten angesichts der Tatsache, 
daß die reale Führung schon seit einiger Zeit an Europa und Japan übergegangen sei. 
Einen besonderen Reiz bietet der Beitrag von Gabriella S c h u b e r t mit dem Thema 
„Berlin und Südosteuropa". Die Berliner Balkanologin rekonstruiert die Beziehungs-
geschichte der beiden Regionen hauptsächlich anhand von Reiseberichten, aber auch 
durch die Nachzeichnung der Berliner Forschung über Südosteuropa und das Osmani-
sche Reich bzw. die Türkei. Frappierend ist dabei die Kontinuität der Beschäftigung mit 
diesen Themen spätestens seit dem 15. Jh. Die beiderseitigen Beziehungen waren nicht 
nur von der traditionellen Türkenfeindschaft des Reiches geprägt, sondern drückten 
sich auch in einer Türkenfreundschaft besonders Preußens vom 18. Jh. an bis zum Er-
sten Weltkrieg aus, die den Zweck eines diplomatischen Zangengriffs um das Habsbur-
gerreich erfüllte. In diesem Zusammenhang wurde man auch auf die Balkanvölker auf-
merksam, die mehr und mehr Berlin als eines der großen Bildungszentren aufsuchten. 
Den Abschluß des Beitrags bilden eigene Beobachtugnen der Vf .in zum Thema Deut-
sche und Türken in Berlin, die jedoch nicht aufsehenerregend sind. 

Insgesamt wird man dem Sammelband eine gewisse Freude an Vielfarbigkeit nicht 
absprechen können. Die einzelnen Beiträge haben sich nicht immer ausschließlich auf 
Berlin konzentriert, und das war gut so. Das Lesepublikum außerhalb der Hauptstadt 
wird diese Perspektive mit Dankbarkeit zur Kenntnis nehmen. Daß die Themenzusam-
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menstellung uneinheitlich ist, bleibt ein bedauernswerter Nachteil. Doch liegt dies öf-
ters in der Natur von veröffentlichten Ringvorlesungen. Ein qualitativer Mangel ist da-
mit nicht verbunden. 

Heidelberg Ralph Tuchtenhagen 

Pommern. Geschichte, Kultur, Wissenschaft. 1. Kolloquium zur pommerschen Ge-
schichte 13. bis 15. November 1990. Hrsg. von der Ernst-Moritz-Arndt-Universität 
Greifswald. Verlag Historisches Institut der Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifs-
wald. Greifswald 1991. 373 S., DM 24,80. 

Pommern. Geschichte, Kultur, Wissenschaft. 2. Kolloquium zur pommerschen Ge-
schichte 13. und 14. September 1991. Hrsg. von der Ernst-Moritz-Arndt-Universi-
tät Greifswald. Verlag Bodden-Buchhandlung Weiland. Greifswald 1991. 146 S. 

Unübersehbar hat die Orts- und Landesgeschichte in den „neuen" Bundesländern 
Konjunktur. Vorbei sind auch in Mecklenburg-Vorpommern die Zeiten, als - wie wei-
land im zentralistischen DDR-Staat - bestenfalls eine verkürzte „Regionalgeschichte" 
in marxistischer Perspektive erlaubt war. Die Historiker der DDR-Bezirke durften 
nicht benennen, was sie behandelten: Begriffe wie „Vorpommern" oder „Pommern" 
waren obsolet, weil ideologieverdächtig, und wurden in die Asservatenkammer der 
„imperialistischen Reaktion" verwiesen. In Zeiten der politischen und wissenschaft-
lichen „Wende" ist aus der terra interdicta eine terra cognita geworden. Die beiden an-
zuzeigenden Pommernbände sind dafür sprechende Belege. 

Der erste Band ist aus einer Tagung zur pommerschen Geschichte hervorgegangen, 
die im November 1990 an der Universität Greifswald stattfand. Inhaltlich bindet er 
einen bunten Strauß aus 47 Beiträgen zusammen. Die vorgelegten Aufsätze thematisie-
ren schwerpunktmäßig die politische Entwicklung Pommerns (bis 1815/nach 1815), be-
handeln die Greifswalder Universitätsgeschichte sowie die Kultur- und die Kunsthisto-
rie des Landes. Neben ostdeutschen Forschern kommen vier westdeutsche und ein 
schwedischer Wissenschaftler zu Wort; polnische Historiker fehlen auffälligerweise 
ganz. 

Drei Beiträge verdienen es, nach Eigenart und historiographischer Perspektive her-
vorgehoben zu werden: 

1. Von dem inzwischen verstorbenen Direktor des Historischen Instituts Greifswald, 
Konrad F r i t z e , stammt der Beitrag „Pommernforschung am Historischen Institut der 
Universität Greifswald" (S. 13—23), der einen sachkundigen Einblick in die Traditionen 
der Greifswalder Forschungen zur Geschichte Pommerns vermittelt. Dabei fehlt es 
nicht an substantieller (Selbst-) Kritik, wenn die ideologischen Einschnürungen der 
Landesgeschichtsforschung im SED-Staat zur Sprache kommen. Die disziplinhistori-
sche Standortbestimmung verdeutlicht die rekapitulierende Grundlinie vieler Einlas-
sungen. Insofern liest sich der Sammelband über weite Strecken wie eine ostdeutsche 
Bestandsaufnahme zur Pommernforschung. 

2. Im Hinblick auf Themenstellung, analytisches Vorgehen und Deutungslinie kön-
nen viele Aufsätze ihre wissenschaftliche Abkunft aus DDR-Zeiten nicht verleugnen. 
Zumindest auf den zweiten Blick werden die dialektischen Argumentationsmuster und 
Werthaltungen eines einstmals verbindlichen marxistischen Geschichtsbildes deutlich. 
Ein Beispiel gibt der Beitrag „Adliger Großgrundbesitz und politische Macht in Pom-
mern zwischen 1871 und 1918" (S. 179-186) von Ilona B u c h s t e i n e r . Die These der 
Rostocker Historikerin ist, daß die kleiner werdende Gruppe der adligen Großgrund-
besitzer ihren politischen Einfluß, namentlich in der pommerschen Selbstverwaltung, 
mehr als behaupten konnte, was zur „Erhaltung der politischen Positionen des groß-
grundbesitzenden Adels" (S. 185) am Vorabend des Ersten Weltkrieges führte. Hier wie 


